
2 31 Stolperstein von  
Henriette Zimmermann
 
Ahornweg 9  

Den zweiten Stolperstein unserer Erinne-
rungstour finden Sie im Ahornweg.  
Am 27. Juli 1942 verhaftete die Gestapo  
die 67-jährige Henriette Zimmermann und 
deportierte sie in das KZ Theresienstadt. 

Der Todesbefehl kam zwei Monate später: 
Überstellung in das Vernichtungslager  
Treblinka. Ob sie im Gas umkam, ob sie  
erschossen wurde? – Wir wissen es nicht. 
Nach dem Krieg erklärten die Behörden
Henriette für tot. Tot, wie alle jene 6 Millio-
nen Frauen, Männer und Kinder, die keine 
Schuld hatten, außer dass sie als Jüdinnen 
und Juden geboren waren.

Ausgangspunkt der Tour

An der Eiche 

An diesem stillen Ort an der schönen, 
alten Eiche in Heidkamp beginnt unsere 
Tour. Von hier führt sie uns zu fünf  
Mahnmalen Bergisch Gladbacher  
Geschichte in der NS-Zeit.
Die Gesamtstrecke der Tour beträgt  
3,6 km, die Gehzeit ca. 50 Minuten.

Stolpersteine von  
Reinhold und  
Elise Joschkowitz 

An der Tent 2

Die Mutter Elise stirbt im Konzentrations-
lager Theresienstadt am Hungertod, aber 
der Sohn Reinhold Joschkowitz überlebt das 
Grauen. Von den ewigen Misshandlungen 
gezeichnet, kehrt er nach der Befreiung  
zurück in sein Haus in Bergisch Gladbach. 
Ob es Scham ist oder nur einfach Wegschau-
en? Wir wissen es nicht. Jedenfalls interes-
sieren sich die Menschen in der Nachkriegs-
zeit nicht für das Schicksal, das Reinhold 
Joschkowitz erlebte.
 
Am 22. Dezember 1952 stirbt Reinhold 
Joschkowitz in einem Kölner Krankenhaus 
mit 58 Jahren an den Folgen der Folter  
durch NS Schergen. 

Stolperstein von  
Harry Freymuth

Hüttenstraße 40  

Wenig, allzu wenig, wissen wir von Harry 
Freymuth, an dessen Stolperstein wir hier 
stehen.  
Wer war Harry Freymuth? Geboren 1881, 
zuletzt wohnhaft in Bergisch Gladbach, 
deportiert nach Theresienstadt 1943,  
dort verstorben 1944. Einer von über 
sechs Millionen europäischen Jüdinnen 
und Juden, die von den Nazis verschleppt, 
gedemütigt, gefoltert und ermordet  
wurden.
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Gehen.  
Erinnern.  

Verstehen.

NS-Zeit in  
Bergisch Gladbach.

Wir suchen  
Stolpersteine  
auf und machen 
die Spuren der  
Geschichte  
wieder sichtbar.

Bergisch Gladbach für  
Demokratie und Vielfalt e.V.

Gedenktafel  
ehemalige Stella-Werke

Richard-Zanders-Str. 111 

An diesem Ort in der Richard-Zanders-Straße 
sehen Sie keinen Stolperstein. Denn niemand 
wurde hier in einer Nacht- und Nebelaktion 
abgeholt und verschleppt. 
Hier aber befanden sich die Stella-Werke,  
eine schon weit vor 1933 stillgelegte Ziegelei. 
Der Besitzer, ein überzeugter Nazi, hatte das 
Gelände der SA zur freien Verfügung über-
lassen. Und diese braunen Horden machten 
aus der ehemaligen Fabrik einige Tage lang im 
Frühsommer 1933 ein sogenanntes  »Wildes 
Konzentrationslager«. 

Im Rahmen der Veranstaltungsreihe 
  
Gemeinsam Gläbbisch  
 
im Mai 2025 lädt der Arbeitskreis Geschichte 
des Vereins Bergisch Gladbach für  
Demokratie und Vielfalt e.V. 
ein zu einem Spaziergang entlang histori-
scher Gedenkstätten in Bergisch Gladbach.  
 
Wir danken dem Historiker und Wissen-
schaftsjournalist Bernd Kockerols für seine 
Unterstützung bei der Vorbereitung dieser 
Veranstaltung.
 
Kontakt: Andreas Menzel,  
ak-geschichte@gl-devi.de

Weitere Informationen  
erhalten Sie auf der  
Website des Vereins:  
www.gl-devi.de
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4Stolpersteine von  
Ernst Danzig und Erna Kahn

Bensberger Straße 188a

Zwei Stolpersteine, die an zwei jüdische 
Schicksale erinnern: 
 
Kurz vor Kriegsausbruch im September
1939 war der vermögende Ernst Danzig mit 
seiner Haushälterin Erna Kahn in das Haus 
in der Bensberger Straße gezogen. Dass ein 
einzelner Mensch mit seiner Haushälterin 
in einem einzelnen Haus wohnte, war den 
örtlichen Nazigrößen von Anfang an ein 
Dorn im Auge. 
So kam, was kommen musste: Das Haus 
wurde zwangsenteignet und als sogenann-
tes »Judenhaus« umgewidmet. Dies be-
deutete nichts anderes, als dass weitere 
jüdische Familien in die Bensberger Straße 
188a zwangseingewiesen wurden. 


